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Hermann von Salza im Urteil der Nachwelt.
Von Willy Cohn (Breslau).

In feinem Buche: „Kaifer Friedrich II. in der Auffaftung der 
Nachwelt“x) hat Karl Hampe den Weg gewiefen, in welcher 
Weife man das Bild einer bedeutenden Perfönlichkeit durch die 
Jahrhunderte verfolgen kann.

Moderne kritifche Gefchichtswiffenfchaft zeigt uns häufig einen 
Mann ganz anders, wie er im Erinnerungsbild der Generationen 
fortlebte. Es ift ja bekannt, daß in dem Augenblick, in dem ein 
Volk von der Größe herabfinkt, zu der es mit Hilfe einer über­
ragenden Geftalt hinaufgeführt worden ift, d i e f e Geftalt in ein 
romantifches Licht tritt. Die Tendenz der Menfchen, die Ver­
gangenheit zu heroifieren, hat fehr häufig zu Verzerrungen des 
Bildes hervorragender Männer geführt.

So erwächft dem Hiftoriker eine doppelte Aufgabe, einmal 
muß er fich durch das Geftrüpp der Jahrhunderte zu dem urfprüng- 
lichen Bilde hindurchkämpfen, andrerfeits bleibt es aber auch von 
Intereffe, eben das Werden des Erinnerungsbildes, das, wie gefagt, 
von dem kritifchen Bild abweicht, zu verfolgen. —

Auch für Hermann von Salza, den Mann, deften glanzvoller 
Arbeit doch in der Hauptfache die Begründung des Deutfchordens- 
ftaates zu danken ift, muß die letztere Aufgabe reizvoll fein. Man 
hat fich an ihr noch nicht verfucht. — Wenn dies im folgenden be­
gonnen werden foll, fo fühlt fich der Verfafter deshalb dazu ver­
pflichtet, weil er es in feinem Buche „Hermann von Salza“* 2) 
unternommen hat, das Bild des Hochmeifters zu zeichnen, wie es 
fich ihm auf Grund kritifcher Quellenanalyfe darbot. Es ift felbft- 
verftändlich, daß eine derartige Charakteriftik Zuftimmung und 
Ablehnung erfahren mußte3), aber auch heute noch möchte ich an 
der Grundauffaftung diefes Buches mit aller Entfchiedenheit feft- 
halten: Hermann von Salza war ein Mann der Verföhnung, im 

*) Stuttgart, Berlin und Leipzig 1925.
2) Willy Cohn: Hermann von Salza; Breslau 1930 (Abh. der Schief. 

Gef. f. vaterl. Kultur. Geiftesw. Reihe, H. 4).
3) Von größeren Befprechungen meines Buches find mir bisher bekannt 

geworden: H. Schmauch : Zeitfchr. f. d. Gefchichte und Altertumsk. Ermlands; 
24, 1. 1930; E. Mafchke: Altpr. Forfchungen 8, 1. 1931; E. C a r ft e n n : 
Elb. Jahrb. 9. 1931; Ch. Verlinden : Revue beige de philologie et d’hiftoire 
10. 1931. H. 1/2; H.-G. v. Rundftedt: Hanf. Gefch. Blätter 56. 1931.
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34 Hermann von Salza im Urteil der Nachwelt

Mittelpunkt feiner Arbeit ftand ihm der erftrebte Ausgleich zwifchen 
Kaifer und Papft, auch die Politik im Nordoften hatte lieh diefem 
Grundgedanken einzufügen, auch hier hat er feine großen Erfolge 
durch die diplomatifche Sicherung der geplanten kriegerifchen Er­
oberung davongetragen.

Dies gefchichtliche Bild des Deutfchordensmeifters ift in der 
Hauptfache aus den Urkunden aufgebaut worden. Wir befitzen 
keine zeitgenöffifche Schilderung feiner Perfönlichkeit in einer 
Chronik. Später aber, als das neue Deutfchordensland mächtig 
emporblühte, da befchäftigte fich die Phantafie der Chroniften 
naturgemäß ftark mit dem Mann, der es gefchaffen hat; fo entftand 
allmählich das Erinnerungsbild, das blieb, nachdem die Kenntnis 
der Urkunden mehr oder weniger in Vergeffenheit geraten war. —

Wenn wir uns alfo fragen, was man im Deutfchordensland 
Preußen von Hermann von Salza wußte, fo müllen wir vor allem 
die dort gefchriebenen Chroniken ins Auge falfen.

Da war es vor allem Peter von Dusburg4), der mit 
feiner Chronik die Nachwelt entfcheidend beeinflußte. Wenn wir 
feftftellen können, daß er fein Werk 1326 abfchloß, fo bedeutet dies 
gleichzeitig, daß fchon 100 Jahre vergangen waren, feitdem der 
Ruf des Herzogs Konrad von Mafovien an Hermann von Salza 
ergangen war. —

4) Peter von Dusburg: Chronicon terrae Prussiae, hrsg. von T o e p - 
pen in Scriptores rer. Pruss. I, 3 ff.; vgl. zu ihm M. P e r 1 b a ch : Preußifch- 
polnifche Studien, Halle 1886. Bd. II, S. 95 ff: Zu Peter von Dusburg.

3) Der Bericht als Beilage III zur jüngeren Hochmeifterchronik im 5. Bd.
der S. r. Pr., von T h. H i r f ch gedruckt, vgl. dazu die Vorbemerkungen des
Herausgebers. Bd. V, S. 168/169.

8) a. a. O. S. 169, C. 2.

Worauf fußte nun Peter von Dusburg, als er feine Chronik 
fchrieb? Woher nahm er die Farben, um das Bild Hermanns von 
Salza zu malen?

Da ift zunächft Hartmann von Heldrungen zu er­
wähnen. Gewiß, auch fein Bericht über die Vereinigung des 
Schwertbrüderordens mit dem Deutfchen Orden und über die Er­
werbung Livlands durch den letzteren liegt uns nur in einer Fällung 
des 14. Jahrhunderts vor, er geht aber wohl auf eine ältere zeit­
genöffifche Vorlage zurück, und diefer Ritter Hartmann von Hel­
drungen ftand5) zeitweife in nahen Beziehungen zu Hermann 
von Salza.

Hier heißt es6 * 8): „Bey den czeiten hatten wir einen meifter, der 
hyß Hermann von Saltzaw, der was lange meifter geweft, bey dem 
uns alles gut gefchach, und alle unfer größten Dingk, wy unsz 
Leyfflandt und Preußen wart und Bursa yn Hungern, und bey dem 
der lantgraffe Conradt von Doringen bruder wart, der fein her 
was gewefth, mit dem ich auch bruder wart.“
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Diefe Vorftellung, daß dem Orden in der Zeit Hermanns 
von Salza alles Gute gefchah, die uns hier in fo fchlichter Form 
begegnet, klingt dann immer in den Berichten der alten Chroniken 
an. Die Zeit des vierten Hochmeifters in der Reihe der Meifter 
des Deutfehordens wurde zur „guten alten Zeit“.

Charakteriftifch ift auch, daß der Hochmeifter H e i n r i ch 
von Hohenlohe feinen Bericht über die Eroberung Preußens 
als Bericht Hermanns von Salza bezeichnete7).

7) Abgedruckt in den Scriptores rer. Pruss. 5, S. 159, iibertr. von L. Weber: 
Preußen vor 500 Jahren. Danzig 1878. S. 41 ff; hier weift Weber das oben 
erwähnte Verfafferverhältnis nach. Heinrich von Hohenlohe war 1244—1250 
Hochmeifter. Der Bericht ift neuerdings von E. Ca r ft e n n teilweife neu ab­
gedruckt in feiner „Gefchichte der Oftmark“ I, Leipzig-Berlin 1931. S. 1. Er­
halten ift diefer Bericht nur in einer Abfchrift aus dem Jahre 1514.

8) Dies und das folgende aus der älteren Chronik von Oliva, S. r. Pr. 
Bd. 1. S. 675 f. fowie belfer S. r. Pr. 5, S. 595 f.

#) S. r. Pr. 1, S. 31.

Allmählich wird das Bild des Hochmeifters von den Chroniken 
in ganz beftimmten Zügen feftgelegt.

Während feiner Regierung foll die Zahl der Ritter bis auf 
2000 geftiegen fein, worin man bald die myftifche Erfüllung eines 
Wunfches des Hochmeifters fah. „Apud omnes erat gratiosus 
maxime apud Caesarem Fridericum illius temporis et apud dominum 
papam Honorium tertium, quos saepe discordantes sua prudentia 
ad concordiam reformavit8).“

„Bei allen war er beliebt, am meiften beim Kaifer jener Zeit 
Friedrich und beim Papft Honorius III., die er oft aus ihrer Zwie­
tracht durch feine Klugheit zur Eintracht brachte. Und aus Liebe 
zu ihm bewies eben diefer Papft dem Orden viele Gnaden und 
Freiheiten; er gab auch diefe Ordensfreiheit dem Meifter, daß er 
an feinen Fingern Ringe tragen durfte. Und der vorgenannte 
Kaifer verlieh ihm den Gebrauch feines Zeichens auf dem Helme; 
dem Banner und Schild und viele andere Auszeichnungen.“

War es mehr, was die zeitgenöffifchen Chroniften dem Peter 
von Dusburg als Material lieferten, als diefer an fein Gefchichtswerk 
heranging? Wir wißen es nicht; aber das 13. Jahrhundert war in 
feinen Berichten doch noch meift fehr wortkarg, man pries die 
großen Männer nicht mit weit ausladenden* Worten. So mag diefer 
Chronift feine Phantafte haben erheblich fpielen und mit der Freude 
am Fabulieren wirklich gefchichtliche Kenntnis in den Hintergrund 
treten laßen. Das von ihm gezeichnete Bild blieb dann aber für 
lange Zeit das herrfchende. Deshalb muß es hierher gefetzt werden. 
Er charakteriftert Hermann von Salza folgendermaßen:

„Hic fuit facundus affabilis, sapiens, circumspectus, providus, 
et factis suis Omnibus gloriosus7 8 9).“ Diefer war geläufig redend, 
leutfelig, weife, überlegt, vorforgend und durch alle feine Taten 
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3^ Hermann von Salza im Urteil der Nachwelt

berühmt. Nach diefer allgemeinen Charakteriftik fährt er dann 
fchon ftark legendarifch fort: „Sobald er nach feiner Wahl den fo 
zarten Zuftand des Ordens fah, wünfchte er in Gegenwart einiger 
Brüder, daß er eines Auges entbehren wolle, damit fein Orden in 
feiner Zeit, in der er ihn leitete, ein folches Wachstum nähme, daß 
er io Ritterbrüder in Waffen bereit haben könnte und nicht mehr. 
Aber was haft du, o guter Jefus, der du für die gerechten Wünfche 
Bittender immer bereit bift und fromme Wünfche nicht aufhörft 
gnädig anzufchauen, getan? Ift er von feinem Wunfch betrogen 
worden? Gewiß nicht! Im Gegenteil, den Wunfch feiner Seele 
haft du ihm überreichlich zugeftanden. Denn fo fehr nützte der 
Orden die Zeit, in der er felbft ihn leitete, daß nicht lange nach 
feinem Tode 2000 Brüder aus edlem Geblüt des deutfchen König­
reiches in genanntem Orden gezählt wurden... Audi wurden zur 
Zeit diefes Bruders Hermann die heften Privilegien, fo päpftliche 
wie kaiferliche, dem Orden verliehen. Prächtige Vergabungen 
wurden auch in Apulien, Romanien, Armenien, Deutfchland, Un­
garn, man denke an das fogenannte Gebiet Burza, Livland und 
Preußen in feinen Zeiten dem Orden zuteil. Denn fo wurde der 
Orden durch ihn erhöht, daß es feit Menfchengedenken nicht gehört 
worden ift, daß jemals irgendeine Religion oder ein Orden durch 
einen Menfchen einen folchen Nutzen in diefer Welt gehabt hat. 
Und dies ift nicht wunderbar. Denn eine folche Gnade gab ihm 
Gott, daß er von allen geliebt wurde und von ihm felbft in der 
Tat gefagt werden kann, daß er von Gott und den Menfchen geliebt 
worden war. Er hatte den Herrn Papft und den Kaifer außer den 
anderen Fürften und Großen in feiner Hand und machte fich ihre 
Seelen fo geneigt, daß er alles von ihnen, was er für die Ehre und 
den Vorteil feines Ordens erbat, erhielt. Von woher es gefchah, 
daß, nachdem die Venetianer für einen Aufftand, den fie gegen das 
Reich verübt hatten, fchwer beftraft worden waren, fie einen großen 
Teil des heiligen Kreuzes Kaifer Friedrich II. als befonderes Ge- 
fchenk anboten, das diefer dem genannten Meifter gab, der es nach 
dem Preußenland zum Schloß Elbing fandte, wo es bis zum gegen­
wärtigen Tage von den Chriftgläubigen in großer Verehrung wegen 
der häufigen Wunder gehalten wird, die durch diefen Kreuzteil 
der Herr ausübt. Und es gefchah, daß, als zwifchen Papft Ho- 
norius III. und dem Kaifer Friedrich II. irgendeine geheime Ver- 
anlaffung zum Streit entftand, beide ihren Streitfall Hermann zur 
Löfung übertrugen, daß, als er es felbft hörte, es ablehnte, wobei 
er die große Unfchicklichkeit betonte, wenn er den Streitfall der 
ganzen Welt auf fich nähme, da er felbft eine niedrige Perfon fei 
und in die Erhöhung keinerlei Würde eingefetzt. Woher es gefchah, 
daß derfelbe Herr Papft und der Kaifer, damit eben diefer Bruder 
Hermann in größerer Verehrung gehalten würde, ihm und feinen 
zukünftigen Nachfolgern im Amt des Ordensmeifters des Deutfchen



Von Willy Cohn 37

Haufes die Würde eines Fürften verliehen, und zum Zeichen diefes 
Fürftentums verlieh ihm der Herr Papft einen Ring und der Kaifer 
geftattete ihm, die königlichen Abzeichen auf feinem Banner zu 
tragen, und fo veranlaßte er zwifchen ihnen öfters eine freundfchaft- 
liche Verftändigung.“

Welche Züge Hermanns von Salza fallen nun in der Schilde­
rung Peter von Dusburgs befonders ins Auge, die dann auch in die 
fpätere Chroniftik eingegangen find? Da ift zunächft die Erzählung 
von dem Wachfen des Ritterordens bis auf 2000 Ritter während 
der Hochmeifterfchaft Hermanns. Die Zahl wird ebenfo über­
trieben fein, wie die Zahl der bei feiner Amtsübernahme vorhan­
denen (noch nicht zehn). Für den Charakter des Ordensmeifters 
zeigt diefe Erzählung nur feine enge Verbundenheit mit dem Orden. 
Deutlich und mit Recht wird feine außerordentliche Leiftung für 
den Orden hervorgehoben.

Aber eine erhebliche Umbiegung des Charakters Hermanns 
bedeutet die Schilderung feiner Tätigkeit als Vermittler zwifchen 
Papft und Kaifer. — Daß lieh die Dinge hiftorifch anders abgefpielt 
haben, ift ja bekannt. Von einer Übertragung eines Vermittleramtes 
durch Papft und Kaifer kann nicht die Rede fein. Hermann 
von Salza ift in die Vermittlertätigkeit langfam hineingewachfen. 
— Aber nach Dusburgs Darftellung fleht es doch vor allem fo aus, 
als ob Hermann von Salza die Vermittlung zunächft abgelehnt 
habe, um damit die Stellung eines Fürften für fich herauszuholen. —

Auch hier braucht auf den hiftorifchen Widerfinn der Dusburg- 
fchen Schilderung nicht verwiefen zu werden. Hermann von Salza 
ift weder von Papft noch Kaifer in den Fürftenftand erhoben worden. 
Wohl räumte ihm die Goldbulle von Rimini eine Stellung gleich 
einem Reichsfürften ein, aber die Zufammenhänge find doch ganz 
andere, als wie fie der Chronift darftellt.

Wir haben an anderer Stelle des öfteren betont10), daß Her­
mann von Salza gewiß große diplomatifche Erfolge im Interefte 
feines Ordens auszuwerten verfuchte, aber niemals ift ihm ficherlich 
der Gedanke gekommen, daß feine Stellung als „Bruder“ für feine 
vermittelnde Tätigkeit zwifchen Papft und Kaifer zu niedrig fei. 
Wie fehr er diefe Sache als feine Sache anfah, beweifen die 
Urkunden wiederholt. Er fpürte doch immer wieder die Pflicht in 
fich, vermittelnd einzugreifen, um den furchtbaren Zwift zwifchen 
Kaifer- und Papfttum zu verhindern. — Hier hat einfach Peter 
von Dusburg die Zufammenhänge nicht mehr durchfchaut und den 

10) Aus Raumgründen kann ich die Darftellung Hermanns von Salza, wie 
ich fie in meinem oben erwähnten gleichnamigen Buche gegeben habe, hier nicht 
wiederholen. Auch der Hinweis auf einzelne Seiten kann dem Lefer nicht die 
Vergleichsmöglichkeit geben, um felbft wirklich zu ermeßen, welch andere 
Farben Peter von Dusburg dem Bilde Hermanns aufgefetzt hat.
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Charakter Hermanns von Salza falfch verbanden. Aber gerade 
diefe Darftellung hat offenbar auf die fpäteren Chroniften großen 
Eindruck gemacht.

Anderes ift wieder Peter von Dusburg beffer gelungen, fo vor 
allem fein Hinweis auf die liebenswerte Geftalt des Hochmeifters. —

Immerhin kann man es verliehen, wiefo die Erzählung diefes 
Chroniften, die lieh in ihrer Abgerundetheit angenehm lieft, einen 
fo ftarken Eindruck auf die fpäteren Gefchichtsfchreiber machte, 
daß diefe neue, wefentliche Züge nicht hinzuzufügen wußten, 
fondern in der Hauptfache Peter von Dusburgs Bericht wiederholten 
und ihn nur im einzelnen abwandelten. Das von Peter von Dus­
burg gezeichnete Bild griff dann Nicolaus von Jerofchin 
in feiner „Kronike von Pruzinlant“ n) auf, die bekanntlich auf 
Veranlagung der Hochmeifter Luther, Herzog von Braunfchweig, 
und Dietrich von Altenburg entftanden ift. Man wollte eben eine 
Chronik in deutfehen Reimen befitzen. Nicolaus befchränkte fich 
nicht auf eine bloß formelle Umdichtung, fondern er wollte das 
ganze Werk auch volkstümlicher machen, und fo gewann auch die 
Geftalt Hermanns von Salza unter feiner Feder neue Züge.

Zunächft feine allgemeine Charakteriftik des Meifters* 12):

n) Scriptores rer. Pruss, i.
12) a. a. O. S. 314. Vers 1011.
13) a. a. O. S. 315. Vers 1096.
14) Quell.

Dirre ellenthafte degin 
hatte den gotlichin segin 
an vil genädin prise; 
gespreche unde wise, 
vorbesichtic, minnesam, 
geretic und 6t ersam, 
was er an alle sinre tat.

Die Erzählung vom Wunfche des Meifters, nur zehn Ritterbrüder 
zu haben, und feiner wunderfamen Erfüllung ließ fich auch der 
deutfehe Dichter nicht entgehen.

Hermanns Stellung unter feinen Zeitgenoffen charakterifiert 
Nicolaus in enger Anlehnung an Peter von Dusburg folgender­
maßen13):

Im hatte got besundir 
gegebin der gnädin runst14), 
daz alle lut im trugin gunst, 
so daz man Salomonis wort 
von im mochte sprechin dort 
und in recht daran bedüten: 
„Lib ist er gote und den luten.“
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Des gedechtnisse ist, 
in dem segne alle vrist. 
Lib hatte in ü£ erdin got, 
want er i leiste sin gebot, 
davon er in so hohe zouch, 
so wärin im di lute ouch 
gemein an libe zügewant.

Hermanns Stellung zu Kaifer, Papft und Fürften charakterifiert er 
in folgender Weife15):

15) a. a. O. S. 315. Vers moff.
10) a. a. O. S. 316. Vers 1143 ff.
17) teidingin — tage — dinc: „auf einen Tag anberaumte gerichtliche 

Verhandlung“.

Des hatte er in siner hant 
pabist und keisir gar, 
kunge, herzog, vurstin, clär; 
und 6t allir herrin müt 
zöch an sich der herre güt, 
daz alliz, daz er an in bat, 
daz üf nutz und ere trat 
und üf gemach des ordins sin.

Die Erzählung, in der von Hermanns Erhebung in den Fiirftenftand 
die Rede ift, lieft fich auch viel gefälliger als bei Peter von Dusburg. 
Es wird ihr hier faft alle Schärfe genommen16):

Bi sinen ziten ouch geschach 
daz sich ein misshellunge irbrach 
zwischin dem päbste Honöriö, 
den man den dritten nante dö, 
und zwischin keisere Frideriche. 
Do di gewerte heimliche 
etsliche wile undir in, 
si gevilen üf den sin, 
daz si ir sachin beide 
an alle undirscheide 
zu brüdere Hermann lizin, 
daz er si solde entslizin, 
und waz er machte daran, 
des woldin si genügic stän. 
Sus was ir beidir willekur.
Und dö im quam dl rede vur, 
nach wisim sinne er sich brach 
von den teidingin17) und sprach:
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• „Wi wer mir das gevüge,
„daz ich mich undirslüge 
„des, daz ich su süne kern 
„solde al der werlde hern, 
„sint ich bin ein demütic man 
„und allir wirdekeite an?“ 
Darumme wurdin des in ein 
keisir und päbist gemein, 
üf daz brüdir Hermann 
wurde baz gesehin an 
und desde achberre gehät, 
daz si in vurstintin18) üf der stat 
und di selbe wirdekeit 
sold ewiclichin sin gereit 
sinen nächvolgerin, 
di an dem amte werin 
des dütschin ordins meistirtüms. 
Zur urkunde des vurstentüms 
stiz im der päbist vorgenant 
ein vingirlin an sine hant; 
darzü wart er gewirdit baz; 
der keisir im vorlente daz, 
daz er sold an banire, 
an wäpin, an zimire19) 
vürin des richis zeichin. 
Diz len ouch solde reichin 
an di meistre allentsamt, 
di nach im quemen an das amt. 
Den päbist und den keisir do 
vorsünte er vrüntlichen also 
und vil ofte ouch darnäch, 
so zwischin in sich icht irbrach.

18) In den Fiirftenftand hoben.
19) Helmichmuck.
20) a. a. O. Vers 1786.

Das Bild des Mannes, dellen ganzes Sinnen und Streben auf Ver- 
föhnung gerichtet war, tritt uns in diefen Verfen viel abgerundeter, 
freundlicher entgegen. Man merkt dem Reimdichter fo fehr die 
„Luft am Fabulieren“ an. Hinter diefen fympathifchen Verfen 
verfchwindet aber immer mehr das gefchichtliche Bild.

Noch eine Stelle möchten wir aus diefer Reimchronik anführen: 
Nicolaus fchildert die Berufung des deutfchen Ordens nach 

dem Kulmerland und nimmt hierbei noch einmal Veranlaffung, das 
Wefen Hermanns von Salza folgendermaßen zufammenzufaffen20): 
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Nü hatte zu den ziten sä 
brüdir Hermann von Salza, 
der hömeistir vorgeseit, 
mit gütir vorbesichtekeit21) 
so ho den dütschin ordin brächt 
an brüdir menege und an macht, 
an richtüm und an erberkeite, 
daz sich di lenge und di breite 
sin lümmunt und sin name 
gar sundir alle schäme 
an gutem ruche wite irgöz. 
So verre joch sin lob irdöz 
an gar ellinthaftir tät, 
daz herzoge Cunrät 
zu Masow ouch da von vornam.

21) Vorausfehende Fiirforge.
22) Vgl. die Einleitung von M. Toeppen zu diefer Chronik in Scrip- 

tores rer. Pruss. 3. —
23) Scriptores rer. Pruss. 3, S. 540.
24) 2000.

Die durch Nicolaus von Jerofchin feftgelegte Auffaffung fand dann 
in der „Aelteren Hochmeifterchronik“ ihren Eingang, die in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts abgefaßt worden ift und in jenem und 
dem folgenden Jahrhundert eine außerordentliche Verbreitung 
fand22). Manches, was Jerofchin fehr viel breiter dargeftellt hat, 
ift hier wieder ftärker zufammengezogen worden. Jedoch beruht 
diefe Zufammenziehung nicht auf kritifcher Sichtung, fondern ift 
nur von dem Wunfche nach Kürzung getragen. —

Da wir in diefer Chronik die erfte Darftellung des Hochmeifters 
in deutfcher Profa finden, fo möge fie um des Vergleiches mit der 
Reimchronik des Nicolaus und der aus dem Lateinifchen übertrage­
nen Faftung des Peter von Dusburg noch mitgeteilt werden23):

Der vyrde hys Hermann von Salza, der waz an vil gnadin 
pryse, gespreche und weisze. Do her seynen ordin sach so gerynge, 
do sprach her vor seynen brudirn vorsufczinde:

O hirre got, nu wolde ich gerne bys an meynen tod eyns ogen 
onig syn, daz bei meyner czeit meyn ordin so hoch queme, daz her 
mochte gehabin X rittirbrudyr mit eren wapin und nicht me. Her 
waz gotvorchtig, dorumme gewerte her en, waz seyn zele begerte. 
Wen der ordin bei syner czeit an richeit czo hoch quam, daz her 
wol mochte han II ^r24) brüdir mit eren wapin. Der selbe meistyr 
yrwarb och syme ordin dy bestyn hantvestyn von babiste und 
keysir, dy noch dy brüdir yrgint hant. Der babist und keysir, 
konige und furstyn lybeten en, dorumme muste ys allys yrvullit 
seyn, daz her an en syme ordin zcu nutze begerte. Keysir Fredrich 
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gap ym och eyn stücke von dem heiligin creucze, das sante meistir 
Herman obyr etliche czit yn das lant ken Prusyn zcum Elwinge 
uf dy bürg, do ym noch hüte cristinlute vil ere darbitten. Bey 
seynen geczeitin och geschach, daz der babist Honorius der dritte 
und keysir Fredrich eczliche weile yn czweitracht lagin. Des 
gevilen sy beide uf den syn, daz sy yr sachin an brudyr Herman 
lysin, waz her machte daran, des woldin sy ym volgin. Des yr- 
schrak her czere und sprach: Wy tochte mir daz, daz ich mich 
undirsluge und zcu sune brechte al der werlde hirren, sint ich byn 
eyn geistlich man und ane alle wirdikyt. Do wart der babist mit 
dem keysir yn eyn, uf daz der meistyr diste achtbar wurde an- 
gesehn, und vursteten en uf der stat. Dy selbe wirdikyt soldin alle 
seyne nochvolger han. Do stys ym der babist an seyne hant eyn 
vingirlin, und der keysir gab ym, daz her an banire und an wappin- 
rocke solde vuren des riches czeichin. Do vorfunte der meistyr den 
babist mit dem keysir fruntlichin, dorum ym dornoch vil groszir 
ere geschach. Do her daz ampt XXX jar getrug, her starb und leit 
zu Barleto (in Posilge)25) begraben. —

25) Apulien.
26) Scriptores rer. Pruss. 5, S. 1 ff.
2‘) a. a. O. S. 63, im einzelnen ferner a. a. O. S. 61, 69, 79.
28) hrg. v. M. Toeppen in den Scriptores rer. Pruss. 4, S. 254 ff.

Der jüngeren Hochmeifterchronik mißt ihr Herausgeber Theo­
dor H i r f ch einen felbftändigen Quellenwert für die älteren 
Epochen nicht bei26)> immerhin gibt fie ein Bild von der Stimmung 
im Orden im Ausgang des 15. Jahrhunderts. Einzelne Züge des 
Hochmeifters hat diefe Chronik nicht geändert, nur breiter aus­
gemalt. Während wir bisher, um das Bild Hermanns in feinen 
einzelnen Abwandlungen zu verfolgen, größere Stücke der Chroniken 
mitteilen mußten, können wir uns hier deshalb mit einer Probe 
begnügen27):

„Dyt was alten vromen man ende seer veel sprekende god- 
vruchtich ende eersam. Hy was seer wel geseen by den paeus 
Honorius die derde ende by keyser Frederick den anderden, als ghy 
veel voir gehoirt hebbt, ende nae noch wel hueren sult.“ ....

„Als dese frome eerwerdighe heer meister Harman soe wael 
gesien was by paeus ende keyser ende by allen princen, soe naem 
hy raet aen den keyser ende aen aenderen heren, om altyt mer 
goits te toen myt synen broederen voir die heilige kerck ende voir 
den kerste gelove ende visitierde ende bestelde alle syn huysen om 
daer toe te bereiden, soe wert hem aengebracht van den gnaden 
heydenschen Pruseners.“

Den Verf aller der kurzen „Gefchichte der Hochmeifter“ 
(Historia brevis magistrorum ordinis Theutonici generalium ad 
Martinum Truchses continuata)28) kennen wir nicht. Jedoch muß. 
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er feine Schrift zwifchen 1497 und 1512 abgefaßt haben. Peter 
von Dusburg und die ältere Hochmeifterchronik werden feine Quelle 
für die Charakteriftik Hermanns von Salza gewefen fein. „Her­
mann von Salza, der vierte Meifter des Hofpitals von St. Marien, 
war ein für alles kluger Mann. Diefer verlegte als erfter feinen 
Wohnfitz nach Venedig, ließ dennoch die Brüder feines Ordens in 
Accon, die dort blieben, bis es von den Ungläubigen zerftört wurde.“

Diefe Nachricht von der Verlegung des Wohnfitzes des Hoch- 
meifters nach Venedig bringt in das Leben des Hochmeifters — 
fälfchlicherweife — einen neuen Zug, der dann von fpäteren auf­
gegriffen wurde und immer im Zufammenhang mit dem Leben 
Hermanns berichtet2 29) wird. Auch in neuzeitliche Darftellungen ift 
gerade diefe Mitteilung übernommen worden. Dann berichtet der 
Verfaller weiter von der Erringung der Privilegien, von dem Zwift 
zwifchen Papft und Kaifer und dem Rat Hermanns, der zur 
Einigung führte. Die Auszeichnung, die der Hochmeifter von 
Friedrich II. erhielt und die man als Würde eines Fürften bezeichnen 
könnte, wird von unferem Chroniften fo umgedeutet, als habe der 
Kaifer ihn zum Herzog erklärt, auch fagt er ausdrücklich: 
Friedrich II. habe ihn ermächtigt, den fchwarzen Adler feinem 
Banner einzuverleiben. Auch hier alfo wieder eine zugefpitztere 
Nachricht gegenüber nur unbeftimmt gehaltenen älteren Mitteilungen.

2B) Zu diefer Notiz vgl. die Anmerkung Toeppens Scriptores rer. Pruss. 4, 
S. 258. „Diefe Angabe widerfpricht der ausdrücklichen Überlieferung Dusburgs
3, c. 304, findet fich aber gegen Ende des 15. Jahrhunderts auch fonft, z. B. in 
der kleinen Wiener Hochmeifterchronik (Cod. 164 des Centralarchivs des 
Deutfchen Ordens in Wien).

30) Scriptores rer. Pruss. 4, S. 357 ff. nach der Einleitung von Th. H i r f ch.
31) S. 366.

Selbftverftändlich läßt fich auch diefer Chronift bei aller fonfti- 
gen Kürze feiner Darftellung die bekannte von der Bitte des Hoch­
meifters um nur 10 Ritter und feiner wundervollen Erfüllung nicht 
entgehen.

Die Danziger Ordenschronik Berndt Stegemanns, deren 
fpätefte Teile 1529 gefchrieben find30), verwendet für ihre Charakte­
riftik Hermanns von Salza im wefentlichen die ältere Hochmeifter­
chronik. Sie bringt ebenfalls wie die kurze Hochmeiftergefchichte 
die Nachricht von der angeblichen Verlegung des Wohnfitzes Her­
manns nach Venedig, über deren Wert wir eben fprachen. Nur als 
Probe feiner Darftellung die folgenden Sätze der Charakteriftik: 
„Der vierde meister his Herman von Saltcza. Her war eyn wol 
redender man; hes setczde seyne wonunge von Acris zcu Venedige 
und lis doch seynen orden zcu Acris bleyben31).“

Am Ende der Ordenszeit in Oftpreußen hat der Dominikaner­
mönch Simon Grunau aus Tolkemit eine „Preußifche Chronik“ 



44 Hermann von Salza im Urteil der Nadiwelt

geichrieben, deren tendenziöfe Entftellungen und zahllofen Irrtümer 
feit langem bekannt ßnd32). Diefem Autor ging jedes Gefühl für 
„wahrheitsgetreue Überlieferung“ ab. So ift auch das Bild, das er 
von Hermann von Salza entwirft, völlig verfchoben und nicht ein­
mal nur im äußeren Zahlengerippe richtig. Er fchildert den Hoch- 
meifter folgendermaßen:

32) Vgl. dazu die Einleitung von M. P e r 1 b a ch in feiner Ausgabe „Simon 
Grunaus Preußifche Chronik“, Leipzig 1876. S. I ff.

33) Cap. VIII Perlbach a. a. O. S. 142 in feiner Ausgabe der Chronik.
3’) a. a. O. S. 182.

§ i33). Vom erwelen des virden homeisters und seim regiment.
Im iar 1210 am pfingstabendt quomen alle bruder des Ordens, 

dy do folten fein, ken Ackirs, und doselbst im capitel ist erwelt 
worden eintrechtiglich der wolweise man, der des Ordens senescallus 
war, zcu eym generalmeister der bruder Deutsches hausses des ordens 
sancte Marie des spitals von Jerusalem gekoren nach des ordens 
Satzung und beworung bruder Hermannus II von der Saltza, der 
gebürt ein edelman aus Meissen und er regirte 10 iar mit vielen 
betrübnis. Er erlangete durch seine wosheit fürstliche begnadung 
vom keiser Friderico II, item er erlangete ein haus zu Venedie, 
item dergleichen auch in Deutzschen landen viel heusser, wen dy 
hern und fürsten wüsten der brüder togunt, und darumb goben sy 
ym heusser und vorschuffen gutter nach irem auskommen. Disser 
vorlor dy heusser ym heiligen lande unt entquam mit 15 brüdern 
gen Rom zum hobst Honorio III im iare 1213 und war nit lang 
zcu Rom, do starb Honorius III der hobst. Nach im wart bobst 
Gregorius IX und disser nam yn auff, und auch wart ym angetragen 
und vorschriben Preusserland, von welchem alles wirdt gesaget 
werden. Nach vielem reisen und grosser muhe so wirt er tactus, 
als er wolt zum keiser Friderico II zeihen, und kompt ken Bara- 
letum und stirbt do und wart von den bürgern und pristern erlich 
begraben.

Auch die folgende Stelle dürfte für die Auffaffung des Hoch- 
meifters und feines Verhältniffes zu Friedrich II. durch Simon 
Grunau charakteriftifch fein34):

Kurtz nach dem Abscheiden der brüder von Venedige ken 
Preussen machte sich bruder Hermannus der generalmeister auff in 
Siciliam und wolt bekeren den keiser Fridericum, sunder auf dem 
wege starb er....

Der 1503 in Allenstein im Ermland geborene Lucas David, 
der anläßlich feines Aufenthaltes an der Univerfität Leipzig fchon 
früh zur Lutherifchen Konfeffion übergetreten war und 1583 in 
hohem Alter ftarb, arbeitete mit außerordentlicher Liebe an feiner 
bis 1410 fortgeführten Chronik. — Er bemühte fich trotz aller 
Abhängigkeit von älterer Überlieferung kritifch zu Echten, wie 
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man überhaupt in ihm den Begründer der wiffenfchaftlichen Ge- 
fchichtsforfchung in Preußen fehen kann. — Er entwarf folgendes 
Bild von Hermann von Salza35):

35) Lukas David: Preußifche Chronik, hrg. von E. Hennig, Königsberg 
1812. Bd. 2, S. 166. Vgl. zu diefem Chroniften: Schmauch: Die Arbeits­
methode und die Quellen des preußifchen Hiftorikers Lukas David in „Prussia“ 29, 
1931, S. 283 ff.

36) a. a. O. S. 186.
37) a. a. O. S. 188.
38) a. a. O. S. 188.
39) Johann von Brienne, Titularkönig von Jerufalem.
40) Verfaffer ift der Ritter de Wal.

„Da wart im Capitel von den anwesenden Ordensbrüdern 
erwelet einhellig zum Meister Herman von Saltza, der des Ordens 
Seneschalck gewesen war. Dieser Hermannus II von Saltza genant, 
ein Edelman der gebürt aus Meissen war ein from verständigk und 
weiser man, wolberedt und gotfurchtigk, auch eines aufrichtigen und 
erbaren wandels oder lebens, bekam durch Gottes gnad von wegen 
seiner hohen Weisheit, wolberedtsamkeit auch guten sitten bei dem 
Papst und Frederico II ein groses ansehen, also das seinethalben 
dem Deutschen orden grose gnad widerfhur und träffenliche Privi- 
legia geben wurden.“

Recht ausführlich äußert lieh Lucas David fodann zu der 
Berufung des Ordens durch Konrad „aus der Mafau und Koiau“ 36) 
und zu der Leiftung Hermanns bei der Vermittlung des Friedens 
von San Germano, 1230, zwifchen Kaifer und Papft. In der 
letzteren Darftellung treten fagenhafte Züge ftärker hervor37).

Den Schluß diefes Berichtes möchten wir noch abdrucken, weil 
er einmal charakteriftifch ift für die Arbeitsweife diefes Chroniften, 
vor allem aber auch ein Bild gibt, wie Lucas David den Hoch- 
meifler fah38).

„Und zwar dieselben unsere geschichtschreiber sagen alle, das 
diese Zwitracht und vorsunung geschoen sei zwischen dem Bapst 
Honorio III und Frederico II dem Keiser, wo das also und das er 
zu der Zeit von den beiden Heuptern der Christenheit verehret 
worden, gleub ich das er mit Joanne39) dem Könige von Jerusalem 
sich die Sadie werden hin zu legen und zu vorsunen understanden 
haben, also das Herman von Saltza hin her geritten und die Sach 
also am meisten wird getrieben haben beim Keiser, wie dann auch 
Joannes der König fast immer zu Rom beym Bapst bis die Sache 
sur einikeit kommen ist blieben.“

Im Jahre 1784 erfchien in Paris und Reims ein „Essai sur 
l’histoire de l’ordre teutonique par un chevalier de l’ordre“, der ftch, 
wie auch am Rande vermerkt ift, ftark auf Peter von Dusburg 
ftützt und ihn teilweife faft wörtlich ins Franzöfifdie überfetzt.

Aus der Charakteriftik Hermanns durch den dort nicht genann­
ten Verfaffer40), die einen felbftändigen Eindruck macht, feien die 
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folgenden Sätze hervorgehoben, um zu zeigen, wie man Ende des 
18. Jahrhunderts über den Hochmeifter dachte41):

41) a. a. O. S. 307 f.
42) Königsberg 1827. Bd. 2. S. 365 ff.
43) a. a. O. S. 367.

„Le nombre de Privileges et de graces que Salza obtint des 
Papes, des Empereurs, et des autres Princes pour son Ordre, est 
immense, et le plus leger extrait qu’on en pourroit faire, serait 
encore trop long pour le lecteur.. ..

Salza qui avoir merite la bienveillance des differents Papes 
sous le regne desquels il vecut, fut un de ceux qui solliciterent le 
plus vivement la Canonisation d’Elisabeth de Hongrie, veuve du 
Landgrave de Thuringe, que l’ordre fait profession d’honorer par- 
ticulierement. Rien ne fait plus d’honneur ä Salza que les bontes 
des Souverains Pontifes: eiles sont une preuve de sa droiture, car 
nous avons vu, qu’il etoit tres attache ä l’empereur Frederic, et que 
personne ne merita peut-etre plus entierement sa confiance: aussi 
fut-il employe presque toute sa vie ä son Service....“

In der von Johannes Voigt in feiner Gefchichte Preußens 
gefchriebenen Charakteriftik Hermanns von Salza fpiegelt fich der 
Geift der Biedermeierzeit. Die Schilderung ift breit und ausladend 
angelegt42), ein gewiffer moralifierender Zug ift ihr eigen, aus ihr 
feien die folgenden Sätze hervorgehoben43):

„Auf der Höhe, zu welcher nur feltene Menfchen durch ihres 
Geiftes Größe emporfteigen, auf welcher noch feltener einzelne durch 
Kraft der Seele, durch Beilegung der Leidenfchaft und durch Herr- 
fchaft über Lockungen und Begierden fich rein zu erhalten vermögen, 
bleibt Hermann einer der edelften und liebenswürdigften Menfchen 
feines Jahrhunderts, immer derfelbe in feiner Größe, nie umgewan­
delt in dem Adel feines Geiftes, in der Reinheit feines Lebens, in 
der Großmut feiner Seele, in der ftrengen Sittlichkeit feines Wandels, 
in der Demut feiner Gefinnung, in feiner Frömmigkeit und Gottes­
furcht. Nicht ein tadelndes Wort weiß die Gefchichte, die ftrenge 
Richterin, über fein Leben auszufprechen. Selten hat fich die Tapfer­
keit des Ritters, die Geiftesgröße des Staatsmannes, die Tugend und 
Frömmigkeit des Chriften, der Seelenadel des Menfchen in folchem 
Einklänge in einem Manne zufammen gefunden und fo innig und 
tief durchdrungen und fo herrlich im Leben offenbart. Aber auch 
die Achtung und Verehrung feiner Zeitgenoffen, die Bewunderung 
und Hochfehätzung bei Hohen und Niederen, die Liebe feiner 
Ordensbrüder, das fegnende Andenken bei allen, die nach feinen 
Zeiten die Regel des Ordens bekannten, die Anerkennung der Nach­
welt und der Ruhm und Glanz feines Namens, der über ihn von 
Gefchlecht zu Gefchlecht fich ungetrübt fortgepflanzt hat: das ift 
die Krone, die ewig Hermanns Namen fchmückt im Buche der
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Gefchichte, der Preis, den Hermanns Tugend und Größe erworben 
haben. Er bleibt einer der Sterne, die nur feiten in folchem Lichte 
am Himmel des Lebens aufgehen.“

Im Jahre 1849 veröffentlichte Max Toeppen in den 
„Neuen preußifchen Provinzialblättern“ 44) einen Auffatz, den er: 
„Des deutfchen Ordens Erblühen unter der Regierung des Hoch- 
meifters Hermann von Salza“ nannte. Aus ihm fei das Folgende 
mitgeteilt:

«) Bd. 8. S. 380 ff.

„Um das Jahr 1210 trat ein Mann an die Spitze des Deutfchen 
Ordens, durch dellen unermüdliche Tätigkeit mehr noch als durch 
die fortdauernde Gunft der Zeitgenolfen der letztere zu ungeahnter 
Größe emporfteigen füllte.. . Es war um den letztem (den Orden) 
am bellen beftellt, wenn der Papft fowohl als der Kaifer ihm feine 
Gunft fchenkten, und wenn bei beiden das InterelTe für die Kreuz­
züge größer blieb, als das für jene Differenzpunkte. Diefes Ziel 
war es, welches Hermann von Salza unausgefetzt fefthielt und mit 
der größten Gewandtheit verfolgte; diefes Ziel war es, welches ihn 
in die Nähe der Häufer der Chriftenheit hob, und allem feinem 
Thun und Handeln einen Glanz verlieh, in welchem er neben den 
größten feiner Zeitgenoffen ftrahlt.

Als Beleg für den Ernft und den Feuereifer, mit welchem 
Hermann fein Meifteramt angetreten habe, wird die Äußerung in 
einem Gefpräche mit einigen Ordensbrüdern angeführt, er wolle ein 
Auge darum hingeben, wenn der Orden in der Zeit feines Meifter- 
tums folches Wachstum gewinne, daß er ftets zehn Ordensritter 
in Waffen bereit halten könnte. Diefe Erzählung hat bereits 
mannigfach Anftoß gegeben, da man fich doch nur fchwer zu der 
Annahme entfchloß, daß der Orden noch in jener Zeit nicht einmal 
zehn Waffenbrüder gezählt haben follte, und da auch andere Er­
ki ärungsverfuche nicht recht befriedigten. Aber man denke an die 
Mühfeligkeiten, welche in Paläftina, welche in Ägypten namentlich 
(auf einer bald näher zu berührenden Heerfahrt) mehr als der 
Feind noch das Klima und die Natur des Landes den Rittern ver- 
urfachten, und man wird es begreiflich finden, was ohnehin aus­
drücklich gemeldet wird, daß auch den Entfchloffenften und Tüch- 
tigften zu Zeiten der Muth und die Ausdauer entfank. In einem 
folchen Augenblick mag der unermüdliche, unerfchütterliche Meifter 
jene Worte als Worte des Vorwurfs und der Ermunterung zugleich 
gefprochen haben.“

Als Toeppen diefe Sätze fchrieb, begann fich ja moderne 
kritifche Gefchichtsforfchung erft zu regen, und man war noch eher 
geneigt als heute, die Äußerungen des Chroniften als hiftorifche 
Wahrheiten hinzunehmen. —
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In feiner im Jahre 1868 veröffentlichten Göttinger Differtation: 
„Die Berufung des Deutfchen Ordens gegen die Preußen“ 45) cha- 
rakterifiert Conrad R e t h w i f ch Hermann von Salzas Leiftung 
folgendermaßen:

4B) Berlin 1868, S. 29.
4e) Erfchienen 1863, hier benützt in feinen „Ausgewählten Schriften“ Bd. 1. 

3. Aufl. 1907. S. 53 passim.
47) Daß die heutige Forfchung Kaifer Friedrich II. gänzlich anders be­

urteilt, kann als bekannt vorausgefetzt werden.
48) sic!, richtig Lucera.

„Hermann ging auf den Gedanken, feinem Orden einen neuen 
Wirkungskreis in Preußen zu eröffnen, ein, aber ftaatsklug und 
befonnen, wie er ftets zu handeln pflegte, nahm er nicht das ihm 
Angebotene vorfchnell an. Nicht die Erwerbung eines größeren 
oder kleineren Theiles polnifchen Landes konnte ihn dazu vermögen, 
feinen Orden an eine fo fchwere und neue Aufgabe, wie es die 
Chriftianifierung des großen preußifchen Volksftammes war, heran­
zuführen. Sollte er den Kampf übernehmen, fo wollte er auch der 
ungefchmälerten Früchte desfelben ficher fein und nicht zum zweiten 
Male, wie foeben im Burzenlande, für Andere Opfer bringen, um 
fchließlich felbft leer auszugehen.“

Bei dem außerordentlichen Einfluß, den Heinrich von Treitfchke 
durch feine glänzende Stiliftik auf die damals gefchichtlich fehr inter- 
effierten Zeitgenoffen ausübte, ift es nicht verwunderlich, daß auch 
fein Auffatz: „Das deutfche Ordensland Preußen“ 46) viel Beachtung 
fand. Nicht alles, was er damals fchrieb, kann heute noch kritifcher 
Forfchung ftandhalten, aber in der Entwicklung des Bildes von 
Hermann von Salza müllen die Ausführungen Treitfchkes ihren 
Platz haben:

„Ein Zug der Größe kommt in des Ordens Gefchichte erft mit 
dem Hochmeifter Hermann von Salza. In Thüringen erwachfen, 
als dort am fängerfreundlichen Hofe der Wartburg die Blüte chrift- 
lich-deutfcher Dichtung fich entfaltete, hatte er fpäter am Kaifer- 
hofe zu Palermo eine weltlichere Bildung genolfen. Dort ward er 
von feinem Freunde Friedrich II. eingeweiht in die weltumfpannen- 
den Pläne kaiferlicher Staatskunft.... Aber neben diefem welfchen 
Kaifer inmitten farazenifcher Leibwächter und leichtfertiger füd- 
ländifcher Sänger blieb Salza ein Deutfcher47). Und während der 
geiftvolle Kaifer mit feinen fkeptifchen Gelehrten gern der chrift- 
lichen Glaubensfätze fpottete, und die Welt fleh von den füßen 
Sünden des kaiferlichen Harems zu Lucretia48) erzählte: der kirch­
liche Glaube des Hochmeifters blieb unerfchüttert, fein Wandel 
unfträflich. Der kluge, überlegene Kopf verftand, fich zwifchen 
den ftreitenden Mächten des Kaifertums und der Kirche hindurch­
zuwinden, beide für feines Ordens Größe zu benutzen. Bald ward 
der befonnene, maßvolle Mann der gefuchte, glückliche Vermittler 
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in den Kämpfen der Weltmächte. So bereifte er Deutfchland, um 
den Dänenkönig Waldemar zu bewegen, daß er feinen Anfpriichen 
auf Holftein entfage, und befchwichtigte die auffälligen Städte der 
Lombardei. Noch in fpäteren Jahren betrieb er den Friedensfchluß 
zwifchen Papft und Kaifer, er war allein zugegen, als zu Anagni 
die beiden im Zwiegefpräche lieh verftändigten.

Für folche Dienfte überhäufte der Kaifer den Unentbehrlichen 
mit Gnaden und fchenkte ihm den fchwarzen Reichsadler in das 
Herzfchild des Hochmeifterkreuzes. Wie hätte dem klarblickenden 
Staatsmanne bei feinem wiederholten Verweilen zu Akkon ent­
gehen follen, daß des Ordens Belitz im Orient fchwer gefährdet, 
der Sinn der Chriftenheit der „lieben Reife“ in das heilige Land 
entfremdet fei? Bereits trug er fich mit dem Plane, dem Orden im 
Abendlande eine gelicherte Heimat zu gründen — denn folange 
nicht ein anderes erwiefen wird, muß es bei der Dürftigkeit der 
Quellen geftattet fein, den Ruhm diefes Gedankens dem Hochmeifter 
zuzuweifen —, und gern fchickte er eine Schar feiner Ritter, als 
König Andreas von Ungarn wider die heidnifchen Kumanen der 
ftarken Hand des Ordens bedurfte und ihm als Kampfpreis Sieben­
bürgens fchönes Burzenland zu Lehen gab.

Die Ritter kamen und Hermann bewog den Papft, das unga- 
rifche Lehen für ein Eigentum St. Petri zu erklären — in jenem 
Geifte kraftbewußter, rückfichtslofer Selbftfucht, der von da an des 
Ordens Staatskunft erfüllt.“ —

Im Jahre 1872 charakterifierte Albert Ludwig Ewald in 
feinem Werk: „Die Eroberung Preußens durch die Deutfchen“ die 
Tätigkeit und Perfönlichkeit Hermanns von Salza treffend in 
folgendem Satze49): „Hermann von Salza, von der Gunft des Kaifers 
und dem Segen des Papftes getragen, war, folange er wirkte, des 
Deutfchen Ordens Glück und Stern.“

Halle 1872. 1. Buch, S. 107.
ß0) A. K o di : Hermann von Salza, Meifter des Deutfchen Ordens (f 1239). 

Leipzig 1884. S. 140.

Erft im Jahre 1884 erfuhr der Hochmeifter in der Schrift 
Adolf K o ch s 50) eine felbftändige biographifche Würdigung.

Aus feiner Gefamtbeurteilung fei das folgende hervorgehoben: 
„Gerne mag daher der Blick des deutfchen Mannes auf Hermann 
verweilen; er ift einer der wenigen gewefen, die Chrifti Weifung: 
Gebt dem Kaifer, was des Kaifers, und Gott, was Gottes ift, redlich 
zu erfüllen lieh beftrebten. Die Gebote der Religion, die Satzungen 
der Kirche waren ihm heilig, heilig aber auch die Ehre des Reiches. 
Bei aller Devotion vor Rom blieb er ein deutfeher Mann.“

Als Adolf Koch fein Werk fchrieb, war das Deutfche Reich 
auf der Höhe feiner Macht. Innenpolitifch war der Kulturkampf 
erft vor wenigen Jahren abgeklungen. Es mag fein, daß die Ge-
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danken, die damals die Memuicn ucwcgicu, uhwihkuuiui auui m 
der Darftellung des Ordensmeifters ihren Niederfchlag fanden.

Als Erich C a f p a r im Jahre 1924 feine Schrift: „Hermann 
von Salza und die Gründung des Deutfchordensftaats in Preußen“ 51) 
veröffentlichte, war die allgemeine politifche Lage Deutfchlands eine 
gänzlich andere geworden. Cafpar betonte in diefer Arbeit ftärker 
die realpolitifche Note im Wefen des Hochmeifters und hob am 
Schluß feiner Unterfuchung die Verbindungslinien zwifchen dem 
Werke diefes hervorragenden Deutfehritters und dem Bismarcks 
hervor.

51) Tübingen 1924, befonders S. 14 u. S. 59.

Mit diefer Unterfuchung Cafpars kam die Forfchung über 
Hermann von Salza aufs neue in Fluß.

Wie ich ihn felbft in meinem eingangs erwähnten Buche gefehen 
habe und ob dies Bild das richtige fein mag, darüber müllen andere 
entfeheiden. Das Verföhnende im Wefen des Hochmeifters fchien 
mir nach forgfamer Prüfung den Grundzug feiner Perfönlichkeit 
zu bilden.

Es ift ein weiter Weg, den wir durchwandert haben. In den 
verfchiedenften Köpfen hat fich die Geftalt Hermanns von Salza 
gefpiegelt, aber alle Männer, feien es Chroniften des Mittelalters, 
feien es moderne Gefchichtsforfcher, ftimmten in der Anerkennung 
der Größe diefes Mannes überein. Wohl ift die Auffaffung von 
ihm im einzelnen verfchieden gewefen, aber alle bewunderten ge- 
meinfam die Reinheit feiner Gefinnung, die edlen Motive feines 
Handelns.

Nur über wenige Männer, die in der Weltgefchichte eine hervor­
ragende Rolle gefpielt haben, ift man in ihrer Gefamtbeurteilung 
fo einig.


